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«n den„EnMer".
Der deutsche Tagesbericht.

Großes Hauptquartier,2V.Febr. lWTB.)Arntl.
Westlicher Kriegsschauplatz:

An verschiedenen Stellen der Front Artillerie-
«nd Minenwerferkampf. Größere Erkunduugs-
»orstöße, die der Engländer westlich von Hont-
hem, der Franzose bei Jusfineourt und nördlich
Reims«nternahm, wurden abgewiesev.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Beiderseits der Bahn Riga—Petersbnr-

«urden die 20 km vor unserer bisherigen Front
liegenden russischen Stellungen überschritten.
Schwacher Widerstand des Feindes bei Jnzien
nördlich der Bahn wurde schnell gebrochen.

Ueber Dünaburg hinaus stießen unsere Divi-
fioneu in nordöstlicher und östlicher Richtung vor.

Zwischen Dünaburg und Luck traten sie in
breiten Abschnitten den Bormarsch an. Die
über Luck vorgedrungeneu Divisionen marschieren
auf Rowno. 2800 Gefangene, mehrere 100
Geschütze und große Mengen an rollende«
Material fielen in unsre Hand.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichtsNeues.
Der erste Generalquartiermeister

Ludendorff.

Der deutsche Abendbericht.
Berlin,  19.Febr.,abends. (WTB. Amtlich.)

Im Osten gehen die Bewegungen vorwärts. Die
Truppen find in Estland eingerückt. Wenden
wurde in östlicher Richtung durchschritten.

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichtsNeues.

Der österreichische Tagesbericht.
Wien,  20 . Febr. (WTB . Amtlich.)

Auf dem Mvnte Pertica scheiterte ein feindlicher
Angriff unter schweren Verlusten für den Gegner.
An der übrigen Front stellenweise lebhafte Artil-
lerietätigkeit.

Truppen der Heeresgruppe Linsingen  sind in
Richtung Rowno weiter vorgerückt.

Der Chef des Generalstabs.

Neue U-Dootserfolge.
Berlin,  21 . Februar. (WTB . Amtlich.) Im

westlichen Mittelmeer erzielten unsereU-Boote neue
Erfolge gegen den italienischen Trans portverkehr.
23000 Bruttoregistertovne» feindlichen Handels¬
schiffsraums wurden von ihnen vernichtet. Unter
den versenkten Schiffen befinden sich der italienische
Dampfer „Harlaw" mit Kohlen von Marseille nach
Livorno, die bewaffneten englischen Dampfer „New-
minster Abbey" (3114 BRT .), „Sturion " (4406
Bruttoregistertonnen) und „Celia" (5004 BRT .),
der englische Dampfer „Abukir" (3660 BRT .) und
der italienische Segler „Voloanta di Rio", dieser
mit Kartoffeln nach Tunis. Vier von den versenkten
Dampfern wurden aus ein und demselben gesicherten
Geleitzug, einer «ns Zerstörerbedeckung heraus-
geschossen.

Von dem bewaffneten italienischen Dampfer
„parlaw" und dem englischen Dampfer „Abukir"
wurden die Kapitäne als Gefangene eingebracht.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Deutscher Reichstag.
Berlin,  19 . Febr. (WTB .) Am Bundesrats¬

tische von Payer, Wallraf, Freiherr von Stein.
Vizepräsident Dr. Paasche eröffnet in Vertretung
des erkrankten Präsidenten Dr. Kämpf um 3.25
Uhr die Sitzung. Er gedenkt des inzwischen ge¬
schloffenen Friedens mit der Ukraine, der ehrenvoll
für beide Teile sei. Wenn es nicht gelungen sei,
mit ganz Rußland zum Friedensschlüssezu kommen,
so sei es nicht unsere Schuld. Jetzt sind die
kriegerischen Ereignisse im Osten wieder aufgelebt
und wir können nur hoffen, daß es unsrer energi¬
schen Hilfe gelingen werde, einem Volksstamm, der
sich von Groß-Rußland losreißen will, seine Selb¬
ständigkeit zu ermöglichen. Leider sind auch die
Aussichten auf einen baldigen ehrenvollen Frieden
im Westen nicht besser geworden. Der deutsche
Friedenswille, dem der Reichstag in seiner letzten
Tagung Ausdruck gegeben hat, ist von unsren
Feinden im Westen mit der gleichen Schroffheit
wieder zurückgewiesen worden, wie früher. Man
will nicht mit uns verhandeln, in'an will uns
niederzwingen. Unsre Feinde leben jetzt in der
Sorge vor unserm neuen Angriff im Westen. Das
deutsche Volk ist auch ferner bereit, wenn es sein
muß, neue blutige Opfer zu bringen. Auf der
Tagesordnung standen nur kurze Anfragen, die von
wenig Interesse waren. Erwähnenswert ist, daß
der Zentrumsabg. Koßmann die Entlassung der
alten Mannschaften vom Frontdienst anregte. An
ihrer Stelle sollten junge, unverheiratete Militär¬
personen eingezogen werden. In den Fällen, in
denen Vater und Sohn gleichzeitig an der Front
stehen, sollte auf Antrag der Vater aus der Feuer¬
linie gezogen werden. Bei den Reklamationen in
der Kriegsindustrie sollte den Familienvätern ein
Vorzug vor den Ledigen eingeräumt werden. Gene¬
ralmajor von Wrisberg erwiderte: Dem Gedanken
auf Entlassung alter Mannschaften stehen wir, so¬
weit es die militärischen Verhältnisse gestatten,
sympatisch gegenüber. Ein Austausch alter Mann¬
schaften mit jüngeren findet schon jetzt regelmäßig
statt.

Berlin,  20 . Febr. (WTB . Amtlich.) Staats¬
sekretär v. Kühlmann  verlas im Verlauf seiner
heutigen Rede im Reichstag nachstehenden Funkspruch
der bolschewistischen Regierung in Petersburg an
die deutsche Regierung: Der Rat der Volkskommissare
sieht sich veranlaßt, in Anbetracht der geschaffenen
Lage sein Einverständnis zu erklären, den allge¬
meinen Frieden unter den Bedingungenz« unter¬
zeichnen, die von den Delegationen deS Vierbunds
in Brest-Litowsk gestellt wurden. (Hört, Hört, auf
allen Seiten des HauseS.) Der Rät der Volks¬
kommissare erklärt, daß die Antwort auf die von
der deutschen Regierung gestellten näheren Beding¬
ungen unverzüglich gegeben werde. (Hört, Hört.
Lebhafte Bewegung im ganzen Hause.) — Der
Staatssekretär bemerkte hierzu, er möchte trotzdem
davor warnen, zu glauben, daß wir den Frieden
mit Rußland schon in der Tasche hätten. Der
Friede mit Rußland sei erst da, wenn die Tinte
unter dem Derrrag trocken sei. (Lebhaftes Bravo
im ganzen Hause.)

Berlin,  20 . Febr. In seiner heutigen Rede
im Reichstag  teilte der Staatssekretär v. Kühl-
mann  mit , daß von der russischen Regierung
ein Funkspruch eingelaufen sei, wonach diese erneut
bereit  wäre , in Verhandlungen einzutreten.
Unsererseits wurde zurückgefunkt, daß wir nur auf
einen schriftlichen Friedensvertrag  eingehen
könnten.

RunSschau.
Der Vormarsch im Osten  hat seine erste

Frucht mit der Besetzung Dünaburgs getragen. Ei«
befestigter Platz, in dem Dünaknie gelegen, der
etwas über 80000 Einwohner zählt, eine Gründung
des livländischen Ritterordens aus dem Jahre 1278.
Es war 1561 unter dem letzten Jagellonen SiegiS-
mund II. August mit Livland an Polen gekommen.
Der zweite Wahlkönig, Fürst Stephan Batory von
Siebenbürgen, nahm den Krieg gegen den Zaren
Iwan den Schrecklichen, der Teile Livlands erobert
hatte, auf und legte 1582 die Festung Dünaburg

>an, an die sich im Lause der Zeit andere Stadtteile
anschlossen. Bei der ersten Teilung Polens am
5. August 1772 kam Dünabürg mit dem Landstrich
zwischen Düna und Dnjepr an Rußland, bei dem
es bisher geblieben ist. Die Hilfsaktion für die
Ukraine wird durch den Bericht näher bestimmt. .
Sie geht etwas südlicher, als wir zunächst ange¬
nommen, was aus der Nennung von Luck hervor¬
geht. Damit ist der erste Punkt des wolhynischen
Festungsdreieckswieder in unserer Hand. Die
Armee des Feldzeugmeisters Puhallo warf in der
zweiten Augusthälfte 1915 die Russen auf Luck
zurück und nahm die Festung am 31. August, wo¬
rauf sie fast ein Jahr trotz russischer Angriffe in der
Hand der Verbündeten blieb. Die Brussilowsche
große Offensive im Juni 1916 brachte die Festung
wieder in russische Hand, als sie die gesamten Stel¬
lungen in Wolhynien ein großes Stück zurückdrängen
konnte, und seitdem war Luck wieder in russischer
Hand. Die neuerliche Besitznahme geht, wie der
österr.-ungar. Bericht erkennen läßt , lediglich von
deutschen Truppen der Heeresgruppe Linsingen auS.

Berlin,  20 . Febr. Zu den Erklärungen des
Staatssekretärs von Kühlmann im Hauptausschuß
des Reichstags sagt das Verl. Tagebl. : Der Staats¬
sekretär hat die Ansicht oder die Hoffnung geäußert,
daß das erneute Eintreten Deutschlands in den
Krieg in Petersburg ernüchternd wirken und dort
die Geneigtheit zum Frieden stärken würde. Er¬
freulich ist die Mitteilung des Staatssekretärs über
die Vorräte in der Ukraine.

Köln,  19 . Febr. Die „Köln. Ztg." meldet
aus Stockholm: Die gesamte schwedische Presse,
außer der linkssozialistischen, erhofft von Deutschland
ein tatkräftiges Einschreiten gegen die rote Flut in
Rußland. Selbst das liberale Blatt „Dagens Ny-
heter" schreibt: „Wirksame militärische Hilfe für
die Ukraine ist die erste Notwendigkeit, hinter der
alle anderen Zwecke zurücktreten müssen. Die
Hemmung der ungehinderten Ausbreitung der maxi-
malistischen Gewalt über ganz Rußland ist ein ge¬
meinsames Interesse aller zivilisierten Staaten.

Köln,  19 . Februar. Die Köln. Ztg. schreibt:
Ueber die Zustände in Petersburg  ist nach
den Mitteilungen eines, soeben von dort zurückge¬
kehrten zuverlässigen Gewährsmannesnoch folgendes
zu berichten: Das Spitzelwesen und die Geheim¬
polizei blüht wie nur jemals unter dem vorigen
Regime, daneben auch die Bestechung, nur mit dem
Unterschied, daß die anzuwendenden Summen sich
gegen früher verzehnfacht haben. Ein Paß , der
früher für 100 Rubel zu haben war, kostet jetzt bis
zu 4000 Rubel. Von einer Preßfreiheit ist keine
Rede, Zeitungsverbote, Verhaftungen der Redakteure,
Zerstörung der Zeitungseinrichtungen sind an der
Tagesordnung. Daß sich die Gewaltherrschaft, die
auf die Rechte und Freiheiten anderer nicht die
«lindeste Rücksichr nimmt, so lange halten kann, ist
nur durch die Angst und Kriegsmüdigkeit zu erklären,
die sich übrigens auch auf die Kosaken erstreckt hat.

Stockholm,  20 . Febr. (WTB .) Die „Pet.-
Tel.-Agt." meldet: Kaledin tötete sich im Laufe einer
Sitzung der Donregierung, welche versuchte, die An¬
gelegenheiten des Dongebietes zu leiten. Nach den
Beratungen entschloß sich die Regierung, ihre Voll¬
machten zn Gunsten der Sovjets niederzulegen.



Kaledi « begab sich darauf in einen anderen Saal
«nd schoß sich eine Kugel ins Herz . Zu seinem
Nachfolger wurde General Nasarow ernannt der den
Befehl zur allgemeinen Mobilisierung der kosakischen
«nd nichtkosakischen Bevölkerung gegen die Truppen
z« m Kampf der Sovjets erteilte . — Eine Versamm¬
lung von Kosaken und Arbeitern in Orenberg be¬
grüßte den Rat der Volksbeauftragten als den
»ahren Vertreter der siegreichen Arbeiterbevölkerung.

Berlin,  20 . Febr . Aus Wien wird dem „Berl.
Lokalanzeiger " mitgeteilt : Das Mitglied der ukrai¬
nischen Delegation , Sevrjuk , teilte einem Mitarbeiter
der „Neuen Freien Presse " mit : Wir wollen den
Polen entgegcnkommen , sobald die Ordnung einge¬
treten ist, und der Bevölkerung von Cholm anheim¬
stellen , durch Volksabstimmung zu bekunden , zu
welchem Staat sie gehören will.

Wien,  20 . Febr . (WTB .) Aus dem Kriegs-
preffequartier wird gemeldet : Der Artikel des Frie¬
densvertrags mit der Ukraine , der bezüglich der
Grenzen den Status quo ante , wie er mit dem
großrussischen Reich bestanden hat , wieder herstellt,
ist nunmehr vollkommen zur Durchführung gelangt.
Veit gestern haben unsere Truppen das gesamte
Gebiet bis zur Reichsgrenze ohne Zwischenfall besetzt.

Basel,  20 . Febr . (GKK .) Die Basler Nach¬
richten melden : Das ukrainische Preßbüro berichtet:
Gegenwärtig tobt der Kampf um Kiew von neuem.
Die ukrainischen Truppen , deren Zahl sich jeden
Lag erhöht , belagern Kiew . Die Stadt ist voll¬
ständig eingeschlossen. Der ukrainische Plan besteht
darin , die Stadt durch Hunger zum Nachgeben zu
zwingen , weshalb auf ' ihre Beschießung verzichtet
wird.

Kopenhagen,  19 . Febr . Politiken meldet aus
Wasa , ein härtnäckiges Gerücht , das aber noch nicht
bestätigt sei, besagte , daß die Bolschewistenregierung
in Petersburg von den Sozialrevolutionären unter
Lschernow gestürzt wurde . Lenin und Trotzki
sollen nach Riga geflohen sein.

Köln,  20 . Febr . Staatssekretär v . Kühlmann
soll , laut Köln . Volksztg ., am Freitag zu Friedens-
desprechungen mit Rumänien verreisen . Darauf
setzt der Reichstag die Hoffnung , daß er vielleicht
schon in der nächsten Woche den zweiten Friedens¬
vertrag beraten und annehwen kann . Der Vor¬
marsch in Rußland wird , vielleicht schneller als
Pessimisten glauben , den Frieden mit dem ganzen
Osten bringen , sofern das in sich zerrissene und
durch den Sozialismus zugrunde gerichtete Rußland
«och fähig ist, einen Frieden zu schließen.

Lugano,  20 . Febr . Wie der „Secolo " aus
London meldet , wächst die Unzufriedenheit mit
Lloyd George stetig . Die Parteigänger des ent¬
lassenen Generalstabschefs Robertson organisieren
einen Sturmlauf , der dem Kabinet recht gefährlich
werden kann . Nach einer Meldung der „Tribuns"
wird Italien auf der Londoner sozialistischen Kon¬
ferenz nicht vertreten sein, da den italienischen De¬
legierten die -Landung in England versagt wurde.

Lugano,  18 . Febr . Die Ersetzung Robertsons
durch Wilson sals Chef des Generalstabs wird von
der italienischen Presse mit unverhohlener Freude
ausgenommen , wobei sie Robertson als Anhänger
des „westlichen Prinzips " brandmarkt , für das nur
Deutschland der Feind sei, während Wilson , der die
italienische Front gut kenne, den Grundsatz der
Einheitsfront auf allen Kriegsschauplätzen vertrete.
Robertson sei zugleich der Vertreter österreich -freund¬
licher Kreise Englands gewesen , kurz, Wilson gilt
als ein Mann , der die italienische Front möglichst
hoch einschätzt.

Haag,  20 . Febr . Der bekannte Kriegskorre¬
spondent im englischen Hauptquartier Gibbs meldet
laut „Lokalanz ." : Jetzt sei in jedem Augenblick die
große deutsche Offensive zu erwarten . Sowohl die
britische , wie die französische Armeeleitung ist über¬
zeugt , daß die Offensive nicht glücken wird.

London,  19 . Febr . (WTB . Reuter .) Der
Voranschlag für das Heer im Jahre 1918/19 ist
heute veröffentlicht worden . Darin werden 6 Mil¬
lionen Mann vorgesehen.

Bern,  20 . Febr . Wie der „Matin " aus Neu-
york meldet , hat die amerikanische Regierung die
Fabriken von Schütte und Körting in Philadelphia
mit Beschlag gelegt.

Um recht viele „Freiwillige"  in das Heer
zu bekommen , macht man in den Vereinigten
Staaten  nicht nur entsprechende Reklame , sondern
man übt auch, wo es irgend angeht , einen kleinen
Druck aus . So z. B . an der New -Iorker Universität.
Dort hat der Rektor , wie anderwärts an den ameri¬
kanischen Hochschulen auch, die Studierenden aus¬
gefordert , sich freiwillig zur militärischen Ausbildung
«nzumelden , aber zugleich bekannt gemacht , daß,
wer seiner Aufforderung nicht entspricht , kurzerhand
von der Universität weggejagt wird.

Berlin,  80 . Febr . Der Reichshaushaltentwurf
für 1918/1V weist , wie schon bekannt , einen Fehl¬
betrag von fast 3 Milliarden auf , genau 2875
Mack . Zur Deckung dieses Betrages stehen , wie
die Tägliche Rundschau von parlamentrischer Seite
hört , für alle Fälle die Erträgnisse der Kriegssteuern
bereit , die nach einer Mitteilung des Reichsschatz¬
sekretärs vor einigen Monaten im Reichstag minde¬
stens 5 Milliarden betragen , die aber , wie jetzt
feststeht , sogar L^/t Milliarden ergeben haben.
Es besteht aber die Absicht, wie auch schon bekannt
ist, den Steuerfehlbetrag durch neue Steuern zu
decken, die augenblicklich noch Gegenstand der Be¬
ratungen sein dürften.

Berlin,  20 . Febr . Von Beamten des Kriegs¬
wucheramts wurden gestern 40 Personen festge¬
nommen , die namentlich in Berlin in Vorräumen
der Postämter , in Geschäften und Gastwirtschaften
sich an Leute herangedrängt , bei denen sie Gold
vermuteten und bei denen sie für ein Zwanzigmark¬
stück bis zu 60 Mk . zahlten . Auch sungemünztes
Silber und ungemünztes Gold wurde;  gekauft, wo
es zu erlangen war . Außer in Berlin soll sich in
Kattowitz  eine Zentrale für Goldaufkäufe befinden.
Die Edelmetalle wandern zum Teil an Schmezstellen,
zum größten Teil werden sie durch besondere Boten
nach Kattowitz gebracht und von dort aus durch
Schmuggler ins Ausland ausgeführt . In Kattowitz
soll für ein Zwanzigmarkstück ,der Schleichhandels¬
preis 72 — 80 Mk . gewesen sein.

Württemberg.
Stuttgart,  20 . Febr . Auf einer süddeutschen

Städtekonferenz , die in den letzten Tagen hier statt¬
fand , wurde von Vertretern der großen Städte
Württembergs , Badens , Hessens , der Rheinpfalz,
ferner von Frankfurt und Wiesbaden die Frage der
Heizstoffoersorgung der Haushaltungen für das Jahr
1918 eingehend besprochen . Die Erfahrungen und
Wünsche der Städte wurden in Leitsätzen niederge¬
legt , die dem Reichskohlenkommissar übermittelt
wurden.

Stuttgart,  20 . Febr . Die 22 Jahre alte
Fabrikarbeiterin Martha Scheyhing , deren Bräutigam
gefallen ist und die drei Brüder im Felde hat,
lernte bei dem täglichen geschäftlichen Verkehr in
der Maschinenfabrik Stotz einen englischen Kriegs¬
gefangene « kennen , den sie mit Obst , Zigaretten usw.
beschenkte. Sie lernte die englische Sprache , um
dem Gefangenen leichter nähertreten zu können . Das
Schöffengericht bestrafte die deutsche Maid mit einem
Monat Gefängnis.

Göppingen.  Stiftungen im Betrage von
100000 Mk . hat die Familie Gentner aus Anlaß
des Ablebens des Fabrikanten Carl Gentner , des
Gründers der bekannten gleichnamigen Firma , der
Stadt und dem Bezirk Göppingen überwiesen . So¬
wohl der Stadtverwaltung wie dem Oberamts¬
vorstand Oberregierungsrat Dr . Schönmann wurden
von der Familie Gentner je 50000 Mark zur freien
Verwendung zur Verfügung gestellt.

Oberndorf,  20 . Februar . Dem „Schwarzw.
Boten " wird geschrieben : Am 15 . Febr . 1918 wurde
in der anscheinend gutsituierten Gemeinde Seedorf
auf Antrag des katholischen Arbeitersekretariats in
Stuttgart in einer unausgetragenen Prozeßsache ein
Gemeindefarren gepfändet.

Mergentheim,  20 . Febr . Eine empfindliche
Strafe hat ein Handelsmann des oberen Bezirks
sich zugezogen . Zu einer Zeit , in der der Handel
mit getragenen Kleidern noch nicht verboten war,
hat er einer Schäferswitwe eigen Anzug ihres Ehe¬
mannes um 60 ^ abgekauft . Alsbald hat er diesen
Anzug an einen Schäfer um 180 weiterveräußert.
Auf erstattete Anzeige wurde der Handelsmann vom
hiesigen Amtsgericht zu einer Geldstrafe von 220 ^
verurteilt . Das Gericht hielt einen Gewinn von
10 -/L für erlaubt , wegen der weiteren Preissteiger¬
ung hat es auf das Doppelte des so erzielten
übermäßigen Gewinns erkannt , obgleich der Handels¬
mann , nachdem der Vorfall ruchbar geworden war,
aus freien Stücken der Schäferswitwe 100 ^ hatte
zukommen lassen . Ein von dem Bestraften einge¬
reichtes Gnadengesuch würde abschlägig beschieden.

(Eine Warnung .) Unlängst wollten drei
Frauen ihre Ehemänner besuchen, die einem in Ruhe
liegenden Regiment angehören . Obwohl ihr Paß
nur auf U . lautete , ließen sie sich dort doch über¬
reden , als blinde Passagiere ins Sperrgebiet weiter¬
zufahren . Sie wurden aber vom Zugpersonal einem
Stationsvorsteher wegen Spionageverdachts zur An¬
zeige gebracht , der sofort ihre Festnahme veranlaßte
Die Angst der drei Frauen war natürlich nicht gering.
Zwar kam ihre Spionenreinheit bald ans Tageslicht,
aber einer strafbaren Handlung hatten sie sich doch
schuldig gemacht , und nur dem Umstand , daß man

ihre gute Absicht gelte » ließ , hatten sie es zu danke«,
daß die Fahrt ins Sperrgebiet einen glimpfliche»
Abschluß fand . .G .K .G .)

Aus StaSt , Bezirk unS Umgebung.

Neuenbürg,  20 . Febr . Waldbrandgefahr.
Ungewöhnlich frühe , so schreibt der Staatsanzeiger,
macht sich Heuer die Waldbrandgefahr geltend . Er
wurde schon eine Reihe durch fahrlässige Brand¬
stiftung entstandene ? Brände vom Lande gemeldet,
die teilweise recht erheblichen Schaden zur Folge
hatten . Bei der ganz besonderen Bedeutung des
Waldes für die Kriegswirtschaft und der Werte
seiner Erzeugnisse , erscheint es dringend geboten,
von neuem allgemein auf die schwere Gefahr auf¬
merksam zu machen , die an jedem trockenen Früh¬
lingstag unserem Wald , der zugleich der schönste
Schmuck der deutschen Landschaft ist, durch Feuer
Feuer droht . Die feuerpolizeilichen Bestimmungen
werden auch Heuer wieder öffentlich bekannt gemacht
werden . Die richtige Wirkung kann diese Maß¬
regel aber nur haben , wenn jeder einzelne vo»
seiner Pflicht durchdrungen ist, nicht nur selbst bei
Benützung von Feuer in oder am Wald die äußerste
Vorsicht zu üben , sondern auch andere , insbesondere
Kinder oder Wandergenossen usw . davon abzuhalten.

Ealw,  20 . Febr . Als ein Zeichen der Zeit
dürfte es gelten , daß in einem Amtsort Diebe die
Feuerwehrschläuche gestohlen haben , wohl um sie als
Material zu verarbeiten.

Nagold,  18 . Febr . Die bürgerlichen Kolle¬
gien haben auch Heuer wieder den löblichen Ent - .
schluß gefaßt , den Familien der Ausmarschierte«
auf den Geburtstag des Königs eine Gabe von
8 Mk . zukommen zu lassen . — Bei einem Schaden¬
feuer in Fünfbronn,  dem das Wohn - und Oeko-
nomiegebäude des dortigen Gemeindepflegers Waide-
lich zum Opfer siel, kamen auch 8 Stück Vieh um.
Auch eine Aussteuer der Pflegetochter Ws . verbrannte
mit . Die Gemeindekasse aber konnte gerettet werden.

Abgabe von Waldstreu.  In landwirtschaft¬
lichen Kreisen scheint teilweise Beunruhigung darüber
zu bestehen , wie dem Mangel an Streumaterial für
das Vieh , der sich durch die Ablieferung von Stroh
für Heereszwecke gesteigert hat , abgeholfen werde»
kann . Demgegenüber wird dem Staatsanzeiger mit¬
geteilt , daß die Forstdirektion schon im Herbst v . J.
die bisher weit entgegenkommenden Bestimmungen
über Abgabe von Streu aus Staatswaldungen aus
das Wirtschaftsjahr 1918 ausgedehnt und neuerdings
die Forstämter wiederholt angewiesen hat , „soweit
erforderlich und irgend tunlich alle Bestände zur
Streunutzung ohne zeitliche Beschränkung zu öffnen,
da der Wald sich auch in dieser Hinsicht der Kriegs-
notwendigkeit zu fügen hat ." Was die Gemeinde-
und sonstigen Körperschaftswaldungen anbelangt , so
ist von der Körperschaftsforstdirektion gleichfalls ent¬
sprechende Verfügung erlassen worden . UeberdieS
findet auf diese und auf die Privatwaldungen die
Bundesratsverordnung vom 13 . April 1916 Anwen¬
dung , wonach die Besitzer derartiger Forsten auf
Anordnung der höheren Verwaltungsbehörde (Zentral¬
stelle für die Landwirtschaft ) verpflichtet sind , die
Gewinnung von Streumaterial jeder Art unter ge¬
wissen Bedingungen , insbesondere gegen angemessene
Bezahlung zu gestatten . Selbstredend ist die Streu¬
gewinnung erst möglich , wenn der Waldboden ab¬
getrocknet sein wird ; weil feuchte Streu nicht benütz¬
bar ist und rasch verdirbt , sogar Brandgefahr beim
Einlagern nicht ausgeschlossen erscheint . Nach Vor¬
stehendem ist zu hoffen , daß alle nicht übertriebene«
Wünsche nach Waldstreu befriedigt werden können,
wenn auch der heurige Anfall nach den dreimaligen
außerordentlichen Nutzungen etwas zurückgehen und
deshalb entsprechende Sparsamkeit angezeigt sein
dürfte , namentlich um in Notfall auch für daS
Spätjahr noch Rücklagen im Wald zu haben.

Schädlinge.  Die Raben und Elstern haben
im Kriege sich ungeheuer vermehrt . In diesen
Wintertagen fallen ihnen die Meisen in ungezählten
Scharen zum Opfer . Man sieht sie eine um die
andere erwürgen . Im Frühjahr nehmen sie die
Vogelnester aller Arten Singvögel aus.

vermischtes.

Bautzen,  19 . Febr . Der erste weibliche
Schlächtermeister in Sachsen , wenn nicht überhaupt
in ganz Deutschland , wird demnächst die Frau deS
jetzt im Heeresdienst befindlichen Schlächtermeister)
Storzel vom hiesigen städtischen Schlachthof . Sie
war seit der im August 1914 erfolgten Einberufung
ihres Mannes im Schlachthause tätig und hat sich
dort so tätig gezeigt , daß sie jetzt die Gesellenprüfung
ausgezeichnet bestanden hat und infolgedessen auch
demnächst zur Meisterprüfung zugelassen wird.
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Einem verhängnisvollen Schreibfehler
Ist die Einwohnerschaft der Stadt Buer  in West¬
falen insofern zum Opfer gefallen, als sie mit
50000 Zentnern Kartoffeln in diesem Winter zu
kurz kommt. Von der Reichskartoffelstelle wurden
der Stadt 286000 Zentner Kartoffeln zuerkannt,
doch lautete die Anweisung, wie sich jetzt heraus¬
stellte, nur auf 236000 Zentner. Die Reichskar-

' .toffelstelle kann jetzt keine Kartoffeln mehr nach¬
liefern nnd die Bauerschen Einwohner haben das

' Nachsehen.
99000 Mark Geldstrafe.  Der Kaufmann

Aarl Robert Weidmüller in Lhemnitz, Inhaber
einer Wirkerei-Bedarfsartikel-Handlung, hat die An¬
meldung beschlagnahmter Garne unterlassen, beim
Verkauf die Höchstpreise um 150 bis 260 Prozent
überschritten und dabei einen übermäßigen Gewinn
erzielt. Weidmüller wurde vom Chemnitzer Land¬
gericht zu 99350 Mark Geldstrafe, der Handlungs¬
gehilfe Eidner, der an den Geschäften Weidmüllers
beteiligt war, zu 12 200 Mk. Geldstrafe verurteilt.

. In Aurich und in Oldenburg  kam gelegent¬
lich einer Hengstkörung ein Teil der Tiere auch

> zum Verkauf; für jedes dieser Tiere wurde ein Ver¬
mögen gefordert und von den Verkäufern auch an¬
standslos bezahlt. So gingen in Aurich junge

! Pferde für 17000 Mk. und etwas ältere Tiere für
i 20000 Mk. in anderen Besitz über. In Oldenburg
! wurden noch weit höhere Preise verlangt und ohne
! weiteres bewilligt. So wurden einige Pferde zu

SOOOO Mk., andere zu 40000 Mk. und einige sogar
zu 48000 Mk. verkauft. ' Auf beiden Märkten
waren Interessenten aus ganz Deutschland und auch
Händler aus Holland anivesend, die namentlich in
Oldenburg die teuersten Tiere nach Holland an¬
kauften. Wertgrenzen für gutes Pferdematerial gibt
es heute nicht mehr: die sachverständige Taxe bleibt
selbst bei scharfer Einstellung aller wertverteuernden
Umstände weit hinter den Phantasiepreisen zurück.

i Laut „Papierztg." wurde auf Grund der Ergeh¬
st nisse per 30. Juni 1917 von 29 Aktiengesellschaften

der deutschen Papier - und Papierstoffindust¬
rie  auf 40,99 Mill. M. Aktienkapital 4904070 M.
Gesamtdividende gleich 11,96 Proz. verteilt, während
für das Geschäftsjahr 1915/16 von gleichfalls 29
Gesellschaften mit 42,60 Mill. Mk. Kapital nur ein

- ungefähr halb so hoher Betrag, 2492 400 Mk. gleich
5,85 Proz., ausgefchüttet worden war. Die einzelnen
für 1916/17 erzielten Dividendensätze bewegen sich
zwischen0 und 36 Proz., der Durchschnitt von
11.96 Proz. zeigt aber die im allgemeinen außer-

. ordentlich verbesserte Rentablität.
Die Leipziger Frühjahrsmesse.  Die

Zahl der Aussteller bei der am 3. März beginnen¬
den Frühjahrsmesse ist nach den bis heute vorliegen¬
den Anmeldungen auf 3100 gestiegen. Es ist dies
die höchste Zahl seit Kriegsbeginn und übersteigt
die Verteidigung an der letzten Herbstmesse um 600,
an der Frühjahrsmesse 1917 um 700 Firmen. Die

l Gesamtzahl der am Geschäft beteiligten auswärtigen
Besucher auf wird mindestens 50000 veranschlagt.

Die goldene Amtskette des Oberbürgermeisters
von Frankfurt  a . Oder sollte auf Antrag deS
Magistrats an die Goldsammelstelle abgeliefert wer¬
den. Der Antrag wurde in der Stadtverordneten-
Sitzung abgelehnt, da es sich herausstellte, daß die
Amtskette nur einen ganz geringen Metallwert besitzt.

Die Wiederherstellung unseres Glocken¬
wesens.  Der kommende Frieden stellt uns vor
die Aufgabe des Wiederaufbaues des durch die
Enteignung zerstörten Glockenwesens. Kirchlicher
Sinn der Gemeinden hatte es in liebevoller Pflege
in Deutschland zu besonders hoher Blüte gebracht.
Die Enteignung hat aber auch insofern segensreich
gewirkt, als viel mißratene Glocken und Geläute
beseitigt werden konnten. Die Glockenbeschlagnahme
hatte, wie der treffliche Kenner unserer Glocken,
Prof. Johann Biehle von der Charlottenburger
Technischen Hochschule, in der „Denkmalpflege"
schreibt, die Schonung gewisser Werte der Glocken
zugestanden, aber dabei das Wesen dieses Instru¬
ments übersehen. Erst nachträglich ist auf Vorstel¬
lungen hin der „Klangwert" teilweise anerkannt
worden, demzufolge Glocken und Geläute von be¬
sonderer Klangschönheit vorläufig erhalten bleiben
follten. Dadurch entstand die umfangreiche Aufgabe,
den gesamten Glockenbestand nach der klanglichen
Seite aufzunehmen, die besten Glocken zu erkennen.
Nur das Königreich Sachsen war in der Lage, die
umfangreichen Prüfungsarbeiten als ein geschlossenes
Ganzes und nach wiffenschaffentlichen Grundsätzen
einheitlich durchzuführen. Der hierbei zu Tage ge¬
förderte Stoff, wie er nun völlig verarbeitet und
gesichtet vorliegt, ist als Grundlage und Anfang einer
zu schaffenden Glockenkunde und für die Aufgabe
der Wiederherstellung unseres Glockenwesens über¬
aus wertvoll. Es ist wichtig, zu erkennen, welche
Klangverhältniffe der einzelnen Glocken als wirklich
wertvoll, wie weit sie durch die Kunst des Gießens
jederzeit, herstellbar sind und in welcher Richtung
eine Weiterbildung der Glockentechnik anzustreben ist.
Jetzt ist die Frage brennend, wie weit Gußstahl der
Bronze hier ebenbürtig ist.

Angen eh me Aussichten für die Raucher.
Der „Berl. Lokalanz." schreibt zu der neuen Tabak¬
verordnung des Bundesrats : „Wir haben mit
Schrecken gehört, daß jegliches Unkraut von nun
an berechtigt sein soll, den Namen Tabak zu führen.
Es genügt, daß etliche Prozent Tabakblätter pfäl¬
zischen oder märkischen Ursprungs, der höchst ge¬
mischten Gesellschaft von Ersatzmitteln beigegeben
werden, um dem ganzen Sammelsurium den hoch-
ansehnlichen Namen „Tabak" zu verleihen. Daß
„nur" Buchenlaub oder Hopfen oder Rosenblätter
verwendet werden, glaubt niemand, der unsere Er¬
satzmittelindustrie kennt, aber selbst wenn sie es
täte, auch dann müssen wir ein Zeugs rauchen, das
frei nach Shakespeare„zum Himmel sti«kt!" Daß
ernsthafte Gesundheitsschädigungen die Folge der
neuen behördlichen Weitherzigkeit sein werden, liegt
auf der Hand, soll uns aber vorerst nicht kümmern.
Wir wollen zunächst zwei andere Fragen erheben.
Wie steht es mit der Deklarationspflicht für die

Erreichtes Ziel.
Roman von L. Waldbröhl.

2-) (Nachdruck verboten.)

Eschenhagen hatte unmittelbar vor der Subha-
station gestanden, als der kluge Geldmunn es von
seinem Eigentümer — dem in Wahrheit nur noch
dem Namen nach ein Besitzrecht zustand — er¬
worben hatte . Und der Kummer über den schmäh¬
lichen Verlust des alten Familiengutes mochte den
Lebensrest des letzten Neivnitz wohl um ein er¬
hebliches verkürzt haben . Er hatte das Schloß
dem neuen Herrn so übergeben müssen, wie es
lag und stand. Und so hatte es sich in allen
Teilen durchaus den Charakter eines alten feu¬
dalen Herrensitzes bewahrt.

Ueberall herrschten die gediegene Vornehmheit
und der unverdorbene Geschmack vergangener
Zeiten. Von modernem Luxus und von dem
überladenen Prunk , mit dem sich ungebildete
Emporkömmlinge zu umgeben lieben, war nirgends
etwas zu spüren. Aber die erlesene Schönheit
und Kostbarkeit der Einrichtung wirkten auf Her¬
bert Voßberg darum nur um so stärker. Er kam
sich inmitten dieser aristokratischen Pracht wie ein
dreister Eindringling vor, und er fühlte sich immer
in Versuchung, die Geister der ritterlichen Herren
und Damen , die ihn aus den verblichenen Gold¬
rahmen der Ahnengalerie mit so ernsten Ge¬
sichtern anschauten, wegen seines Hierseins demütig
um Verzeihung zu bitten.

Allgemach aber lernte er es doch, diese Be-
iangenheit zu überwinden . Die Annehmlichkeiten
des neuen Lebens , in das er sich da wie durch
das Walten einer gütigen Fee versetzt sah, ver¬
fehlten ihre Wirkung nicht. War er in der ersten
Woche noch an jedem Morgen mit einem Gefühl

Erstaunens aufgewacht, daß alle die wunder¬

schönen Dinge sich noch immer an ihren Plätzen
ringsum ihn her befanden und sich nicht wie ein
toller Zauberspuk über Nacht in Nichts verflüchtigt
hatten , so trat gar bald — viel schneller jedenfalls,
als er es anfangs für möglich gehalten hatte —
die süße Macht der Gewohnheit in ihre Reckte. Er
fing an, es beinahe natürlich zu finden, daß für
jede Handreichung ein cllenpbarer Geist zur Stelle
war , daß man ihm an jedem Mittag ein aus¬
erlesenes Diner von fünf oder sechs Gängen ser¬
vierte, daß er nur auf einen Knopf drücken mutzte,
um innerhalb weniger Minuten ein prachtvolles
Automobil zur Verfügung zu bauen, und daß es
fast schon einen ermüdenden Spaziergang be¬
deutete, wenn er die Flucht wundervoll ausge¬
statteter Gemächer abschritt, die seine „Wohnung"
darstellten.

Mit einer, wie es schien, beinahe abergläubi¬
schen Scheu hatte der verstorbene Bendriner alles
bewahrt , was von dem adeligen Vorbesiger auf
ihn gekommen war . Ätscht einmal die Reitpferde
hatte er verkauft, obwohl er sicherlich nicht dran
gedacht hatte, mit fünfundsechzitz Jahren und vor¬
geschrittener Gicht zum ersten nai in den Sattel
zu steigen. Und nachdem der Justizrat dem glück¬
lichen Erben ein Bliü seines Wohltäters gezeigt
hatte , die Photographie eines verhutzelten alten
Männchens mit ausgesprochener Gaunerphysiog¬
nomie, seitdem überkam es Herbert jedesmal wie
die Vorstellung von etwas Grotesk - Komischem,
wenn er sich beim Betreten des schönen, stimmungs¬
vollen Bibliotyekzimmers vergegenwärtigte , daß
Herr Bendriner hier am schreiblqch gesessen haben
sollte, um seine zweifelhaften Geschäfte zu betreiben.
Dieser Schreibtisch war ein vollendetes Kunstwerk
aus dem achtzehnten Jahrhundert , eines von jenen
Stücken, wie man sie sonst nur in kunstgewerb¬
lichen Museen antrisst, und Herbert hatte es bis
jetzt nicht über sich gewonnen , ibn in Gebrauch
zu nehmen. Er erlediate leine nickt lebr unnana - I

neuen — mit Respekt zu melden — Tabakfabrikate
und wie mit dem Preise? Sollen die Verkäufer
von getrocknetem, mit einer Prise Tabak parfümierten
Kartoffelkraut oder Seegras nicht wenigstens ge¬
halten sein, auf der Packung anzugeben, welcher
Art ihre köstliche Ware sei? Und dann der Preis ?
Soll es dabei bleiben, daß die Preise für unbenenn-
bares Gemisch um so höher steigen, je tiefer deren
Tabaksgehalt sinkt? Zweifelsohne werden sich die
Buchenwaldeigentümmer als Plantagenbesitzer Vor¬
kommen und sich ihre Produkte entsprechend bezahlen
lassen, und die Fabrikanten und Grossisten sich be¬
eilen, dem löblichen Beispiele nachzueifern. Aber
wir meinen, daß das nicht geduldet werden darf.
Durch die Deklaration soll jedem Raucher, der
richtigen Tabak nicht erschwingen kann, ermöglicht
werden, zu prüfen, was ihm beigebracht wird, da¬
mit er im Interesse seiner Gesundheit lieber das
Rauchen aufsteckt, als daß er Unkraut qualmt. Wer
aber von seinem Laster trotzdem nicht lassen will,
der soll wenigstens diesen Genuß nicht teurer be¬
zahlen, als er wert ist.

Die bedauernswerten Raucher.  Recht
vielversprechend ist die neue Industrie der Zigarren¬
stummel. Eine Arbeiterfrau erhielt, als sie sich auf
ein Zeitungsinserat meldete, in dem„Nebenverdienst"
ausgeschrieben war, von einer Firma aus Neuß am
Rhein eine Antwort, in der es einleitend hieß:
„Als Nebenbeschäftigung, und zwar zum Sammeln
von Abfällen suche ich fleißige Frauen, die sich dem
Sammeln von Zigarrenabschnitten(Spitzen), beschä¬
digten Zigarren und Zigarrenstummeln (aschefrei)
eifrig widmen wollen. Es bietet sich hierzu überall
Gelegenheit, und zwar in größeren Bureaus, Zigar-
rengeschästM, Gastwirtschaften, Kaffees, Vereins¬
häusern, Theatern, sowie bei Privatleuten. Diese
Lokale sind täglich zu besuchen und abzufragen.
Man wird fast überall Entgegenkommen finden,
wenn die Bitte um Ueberlassung dieser Abfälle aus¬
gesprochen wird. Ĵch zahle für jedes Pfund Zigar¬
renabschnitte und beschädigte Zigarren 3 Mk., Zi¬
garrenstummel(aschefrei) 30 Pf . (—.30 Mk.)" Die
gesundheitsschädlichen Stummel werden wahrschein¬
lich in den Reichtabakmischungenuntergebracht.

Letzt « Nachrichten u. Telegramme«
Berlin,  21 . Febr. Staatssekretär von Kühl¬

mann hat seine für gestern Abend geplante Reise
nach Rumänien um einige Tage verschoben. Der
Aufschub ergibt sich, wie die Voss. Ztg. schreibt,
aus der Notwendigkeit, daß der Staatssekretär
während des Gedankenaustausches mit den Bundes¬
genossen über die durch den neuen Funkspruch des
Rates der Volkskommissare in Petersburg geschaffene
neue Lage am Sitz der Regierung in schnellster,
persönlicher Fühlung mit den anderen maßgebenden
Stellen bleiben muß.

Berlin,  21 . Febr. (Priv .-Tel.) Wenn die
deutsche Regierung in ihrer jüngsten Kundgebung
Rußland gegenüber sich skeptischer verhält als sonst,
so ist sie das, wie die „Berliner Börsenzeitung"

reiche Korrespondenz meist in dem behaglichen
Rauchzimmer, das in dem vorspringenden Turm¬
bau lag und einen schönen Blick in den Park wie
über die vor dem Schlosse dahiniaufenden , mit
schönen Blattgewächsen und blühenden Pflanzen
geschmückten Terrassen gewährte.

Hier hatte er schon am ersten Tage seines
Hierseins seiner jungen Freundin aus der Kanzlei
des Jnstizrats über den Eindruck berichten wollen,
den die üoerwältigende Herrlichkeit seines Besitz¬
tums auf ihn gemacht.

Aber Herbert war nicht über die ersten
Worte des Briefes hinausgekommen , und das
damals begonnene schreiben lag noch immer
unvollendet in seinem Schubfach. Was ihn da¬
von abhielt , es fertigzustellen, wußte Herberl
selbst nicht. Denn er dachte fast beständig an
das anniutige Schreibmaschinenfräulein , und die
Dankbarkeit, die er für sie im Herzen trug
war seit seiner Ankunft auf Eschenhagen gewiß
nicht geringer geworden . Aber er war nicht rechi
im klaren darüber , wie er eigentlich mit iyr daran
sei, und ob sie selber eine Fortsetzung der unter
so eigenartigen Verhältnissen zustande gekom¬
menen Bekanntschaft wünsche. Er hatte sie bei
seinen weiteren Besuchen in der Kanzlei ja noch
zwei- oder dreimal wiedergesehen. Zu einer
Unterhaltung aber war es zwischen ihnen nichl
wieder gekommen. Klara Brunner hatte seinen
Gruß wohl mit freundlichemKopfneigen erwidert
aber sie schien jedesmal so ganz in ihre Arbeil
vertieft, daß êr nicht recht den Mut gehabt hatte,
sie anzureden.

(Fortsetzung folgt.)



sagt, berechtigt. — Zu dieser Vorsicht, schreibt die
„Germania", zwingen die Erfahrungen, die wir
bisher mit der Bolschewikiregierung gemacht haben.
Sie schwankt zwischen den Extremen mit einer Un-
geniertheit hin und her, daß man -nur von einer
Unzuverlässigkeit erster Ordnung zu reden vermag.
Liegt es daher nicht auf der Hand, «mzunehmen,
die neue Friedensbereitschaft sei nichts anderes als
die Friedensfeindschaft von, gestern, nämlich Mittel
und Zweck der ungestörten Verbreitung allgemeiner
Anarchie? — In der „Deutschen Tageszeitung"
heißt es : Das Angebot beweist in bündigster Form,
daß sich die Bolschewisten nur dem unmittelbaren
Zwange fügen. In dem Augenblick, wo dieser
Zwang aufhörte, würden sie mit neuen Winkelzügen
hervortreten. Ganz unabhängig von etwaigen neuen
Verhandlungen müssen die deutschen militärischen
Maßnahmen ihren Fortgang nehmen bis die erfor¬
derlichen Bürgschaften erreicht sind. — Große Be¬
stürzung soll nach verschiedenen Morgenblättern die
Nachricht von der völligen Kapitulation der groß¬
russischen Regierung in Paris hervorgerufen haben.

Frankfurt,  20 . Febr. Die Frkf. Ztg. meldet
aus Bern: Zur Annahme der Friedensbedingungen
der Mittelmächte durch Rußland schreibt der
Berner Bund : Das wäre eine glatte Kapitulation,
wenn nicht irgend ein Hinterhalt in Frage kommt,
»der man nicht überhaupt an der Verhandlungs¬

fähigkeit dieser Sovjetsregierung zweifeln müßte.
Wahrscheinlich glaubte sie, die deutschen Soldaten
würden nicht gegen die Bolschewiki marschieren, als
sie aber doch marschierten, war es mit der Ver¬
teidigung der Bolschewiki nichts. Sie räumten tat¬
los und rühmlos das Feld. Der andere Ruhm
mit der Soldateska gegen wehrlose Frauen und
Kinder zu wüten, war leichter zu holen. Aber vor
dem ersten Anstoß der deutschen Waffen brach Kraft
und Mut der Bolschewiki-Armee zusammen. Jetzt
dürften ernste Friedensverhandlungen beginnen, nicht
mehr solche, wie sie Brest-Litowsk bisher gesehen.

Berlin,  21 . Febr. (Priv .-Tel.) Wie dem
„Berl. Lokalanz." aus Haag berichtet wird, hat
eine Anzahl russischer Großfürsten und Großfürstinnen
eine Bittschrift an die Bolschewikiregierunggerichtet,
sie möge der Familie des Exzaren gestatten, Tobolsk
zu verlassen und nach Paris zu reisen. Sie erklären
alle Gerüchte von Plänen zur Wiederherstellung der
Monarchie für falsch und wollen auf jeden Thron-
ansprnch verzichten.

Berlin,  21 . Febr. (Priv .-Tel.) Aus Wien
erfährt das „Berliner Tageblatt" aus zuverlässiger
Quelle, daß in der Ukraine ein Angriff auf das
Sicherheitsdetachement unternommen worden sei, das
im Interesse der Durchführung der Getreideexporte
aufgestellt worden sei.

Berlin,  81 . Febr. (Priv .-Tel.) Dem „Berl.
Lokalanz." zufolge legt die französische Regierung
größten Wert darauf, eine Kammerdebatte über die
gestern eingebrachten Kreditforderungen zur Deckung
der russischen Coupons zu verhindern, weil man
von einer öffentlichen Erörterung, sowie durch die
durch das Petersburger Friedensanerbieten entstan¬
dene Wendnug eine gesteigerte Verstimmung in
Paris und in der Provinz befürchte.

Genf,  20 . Febr. (Tel.) „Journal des Döbatt"
schreibt in seiner letzten Militärkritik am Sonntag,
die Umgruppierung der gemeinsamen Ententefront
sei schon seit acht Tagen so gut wie abgeschlossen.
Frankreich stehe jetzt unmittelbar vor seiner größten
Offensive, die diesmal die Unterstützung aller Alli¬
ierten finde.

Berlin,  80 . Febr. (WTB .) In der heutigen
Sitzung des Wahlrechtsaussckusses des preußischen
Abgeordnetenhauses wurde der konservativ-freikonser¬
vative Antrag auf Gewährung des Mehrstimmen¬
wahlrechts mit 20 gegen 15 Stimme» angenommen
und damit § 3 der Regierungsvorlage, der daß
gleiche Wahlrecht vorsieht, für erledigt erklärt. Für
den Antrag stimmten 12 Konservative, 4 Freikon¬
servative und 4 Nationalliberale, gegen ihn die
übrigen Mitglieder.

ttnMich« Bekanntmachungen und privat - rmzeigen.
K. Oberamt Neuenbürg.

Zahl der Renten EmMnger.
(Min.Erl . vom 8. Juli 1905, Amtsbl. S . 321.)

Am 1. Januar 1918 betrug die Zahl der Personen, die
bezogen

L»rr »

in der
Sbs « 2. s

Gemeinde s s »

Rente
Neuenbürg. . 8 56 8 4 IS 34
Arnbach. . . 2 11 —> — 11 13
Beinberg . . — 4 — — — 3
Bernbach . . —> 5 1 — 2 16
Bieselsberg. . 9 — — — 4 8
Birkenfeld . . 5 33 13 2 35 38
Calmbach . . 15 34 5 — 22 39
Conweiler . . 3 24 2 1 10 34
Dennach mit z Z 1 10

Rotenbach
Dobel . . . 4 41 — — 8 42
Engelsbrand . 3 12 — — 6 18
Enzklösterle 1 8 1 — 1 6
Feldrennach mit

Pfinzweiler
— 81 1 — 10 30

Gräfenhausen 1 14 H 36
mit Obernhausen L
Grunbach . . r s 2 — 9 19
Herrenalb . 5 83 8 — 4 32
Höfen«. Enz . 2 22 S 1 10 22
Jgelsloch . . 1 — — — — 4
Kapfenhardt . — 6 — — 3 13
Langenbrand . — 14 1 — 4 22
Loffenau . . 8 15 1 — 11 31
Maisenbach — 2 — — — 3
Zainen . . . — 8 1 — — 6
Neusatz. . . 1 23 — 1 25
Oberlengenhardt — 5 — — 2 5
Oberniebelsbach — 5 -- — 8 6
Ottenhausen . 3 12 — — 4 10
Rotensol . . — 9 — 8 2 15
Salmbach . . — r 1 1 2 6
Schömberg. . 1 21 3 — 7 23
Schwann . . 2 16 1 — 4 17
Schwarzenberg — 3 — — 2 10
Unterlengenhardt 1 4 — — — 3
Unterniebelsbach — 2 — — 1 4
Waldrennach . 2 9 3 — 2 13
Wildbad . . 16 8 1 4 26 76

94 485 53 16 231 891
Den 0. Febr. 1918. ORA. Gaiser.

finden sofort Beschäftigung.
Fr.Waldbaucr, WgeleisciWrik.Neuenbürg.

K . Oberamt Neuenbürg.

Schutz der Stechpalme.
Die Stechpalme, diese charakteristische Pflanze des Schwarz-

waldS, wird allmählich immer seltener und geht stellenweise sogar
der Ausrottung entgegen, weil ihre Reiser in übermäßigen Mengen
von Spaziergängern, die sie meist nach kurzer Zeit wieder weg¬
werfen, oder von gewerbsmäßigen Sammlern, namentlich für
gärtnerische Zwecke, geplündert werden. Besonders bedauerlich
ist diese Erscheinung bei den ohnehin besonders seltenen älteren
und höheren Stöcken, deren Fruchtansatz durch die Verstümmel¬
ungen beeinträchtigt oder verhindert wird.

Den Gemeinden wird im Interesse des Naturschutzes
dringend empfohlen, gegebenenfalls alles zu tun, was in den
Gemeindewaldungen die Erhaltung dieser seltenen Zierde des
Waldes fördern kann. Namentlich sollte eine Verwertung des
Stechlaubs zu geschäftlichen Zwecken bei stammartigen Pflanzen
unter allen Umständen hintangehalten werden, wogegen eine solche
bei kleinen Büschen (ohne Fruchtbildung) nur unter sorgsamer
Aussicht des Forstschutzpersonals und im Benehmen mit dem
zuständigen Forstamt zugelassen werden sollte.

Im übrigen wird auf die bestehenden gesetzlichen Bestimm¬
ungen über Forstdiebstahl und Forstbeschädigungen(Art. 6 Ziff. 4
und Art. 16 des Forststrafgesetzes vom 2. September 1879,
Reg,Bl. S ., 277) und über den Schutz der Walderzeugnisse(ins¬
besondere Art. 22 Ziff. 2, 4, 5 und Art. 23 des Forstpolizei-
gesetzes vom 19. Februar 1902, Reg.Bl. S . 51) hingewiesen, die
ein strafrechtliches Einschreiten gegen die massenhafte und vor¬
schriftswidrige Entnahme von Reisern der Stechpalme ermöglichen
und deren Einhaltung durch die Ortspolizeidiener, Feld- und
Waldschützen, besonders an Sonn- und Feiertagen und in der
Zeit vor Weihnachten nachdrücklich zu überwachen ist. Vor¬
kommende Zuwiederhandlungen sind bei der zuständigen Amts¬
anwaltschaft für Forstrügesachen(Forstamt) zur Anzeige zu bringen.

Den 17. Jan . 1918. Oberamtmann Ziegele.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Butter-Verkauf

am Freitag , den 22. Februar,
nachm. 4 Uhr für Nr. 241 bis
360, nachm. 4' /r Uhr für Nr.
361—500, 5 Uhr für Nr. 501
bis 600, 5 /̂z Uhr für Nr . 601
bis 721.

Stadt. Lebensmittelstelle.
Knödel.

Pfinzweiler.
Habe ein starkes, gutes

Zugpferd
(6 jährig) wegen Futtermangels
zu verkaufen

Frau Huber.

»»«»«»«» A»»»»»»«»»»»

Neuenbürg.
Einem hiesigen und auswär¬

tigen Publikum zur Kenntnis,
daß ich bis auf weiteres vom
Heeresdienst befreit bin. Es
wird jederzeit zum
Sohlen, Flecken und

reparieren
angenommen.

Um geneigten Zuspruch bittet
Christian Maier,

Schuhmacher.

Me«E«rteu
zu kaufen oder mieten gesucht.

Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle ds. Bl.

Ulrich Müller
Desinfektor

Stuttgart , Charlottenstr. 30
empfohlen vom Königlichen In¬
stitut für Infektionskrankheiten
Prof . Dr. Rob. Koch, Berlin,
besorgt desinfizieren ,malen,

tapezieren.

öewerde-Verein
«eieitzSrz.

Samstag, den 23. ds. Mts.,
abends8 Uhr

findet im Lokal Keck die jährliche
Gc»er«liiersmiii>lW

statt.
Tagesordnung:

Kassenbericht
Rechenschaftsbericht
Neuwahl,

wozu freundlichst einladet. U«
vollzähliges Erscheinen wird ge¬
beten

der Vorstand.

Militär-Verein
lleiiendiirg.

Der Verein beteiligt sich
Sonntag, den 24. Februar,
vorm. 10 Uhr an der kirch¬
lichen Feier des Gebnrtsfestes
S . M. des Königs. Antritt
vor dem Rathaus.

Nachmittags von s Uhr ai
findet sodann im Lokal die

WM MM «!«
statt. Tagesordnung : Rechen¬
schafts- u. Kassenbericht. Ueber-
gabe von Ehrenurkunden an
zwei Jubilare . Sonstiges.

Die Kameraden werden zu
zahlreicherBeteiligungeingeladen

der Borstand.

Calmbach.
Mbrauner Pinscher

mit gelben Abzeichen ist mir
entlaufen.

Bei etwaigem Zulauf bitte
ich um gefl. Mitteilung.

Gottlob Kübler,
Kaufmann.

Sofort gesucht wird für
Herrschaftshaustüchtiges
I. mb2.Hausmädchen

sowie
Mädchen

das melken und Geflügelzucht
versteht. Offerte an

Anger » Bruchsal,
Allee 1.

Konto-Büchlein
empf. dieL. Meeh'sche Buchdr.

f

!!
!

i

Druck und Verla« der C Meeh 'schen Buchdruckerei des Enztälers. — Verantwortlicher RedakteurT. M e «h in Neuenbürg.

Preis vierteljährl.
« Neuenbürg 1.8
Durch die Post im Gr,
«ud Gberamts-Verke
^ 1.80; im sonstig
Krländ. Verkehr„61 ?
undZÔPostbestellge

vkpelungk »nkhmenallkP,
ß«re» und in Neuenbürg
Au»trüg»r jederzeit entgeg
GIr »to » to Nr . 24 bei!
O.* .-Et>ardajfe Nenenbü

Lelegrammadresse:
. « » ztäler ", Neuenbiti

.4L 44

llelkgrmml
m!

Der dei
Großes Hauptqr

Westlicher
Heeresgruppe de

prinz Rn:

Heeresgrupped
Vielfach Art
Ein Vorstoß

Heeresgruppe de
Albrech

An der lothr
tätigkeit in viele«
«ud Plaine gest,
trilungen griffen
bet Moncel, R,
U» einzelnen St

Unsere Iufa,
wieder hinaus«
Gefangene.

Südwestlich
ttltpps von einei

OeMcher
Heeresgruppe

von Eichhorn
von der Ins

«ach Ueberschreit
Estland eingerüö

Im Vormarsi
lang wurden Peri
kam es zu kurzen
gemacht und 20

Wenden wnr
pen stehen vor 3

Zwischen Düi
Vordringen nach
Heeresgruppe det

Die Bewegur
ganzen Front
Straßenknotenpu
Feind gesäubert,
annähernd überst
an Gefangenen:
mehrere Divisto
«nd 8700 Man
120 Maschineugl
Eiseubahnzügen
mit Lebensmitte
stiges unübersehl

Vo« den ar
Neues.

Der

Der dei
Berlin,21.

Der Vormarsch1
Truppen find in

Von den ar
Neues.

Neue
Berlin,  21.

Unermüdlichen Tä
der englischenW
8Segler zum Opf
Dampfer „Mexto
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